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„Sie ſind ein Narr,“ ſagte der andere kurz. „Der 
große Wurf kann für Sie Millionen bedeuten, und ich 
brauche Ihre Hilfe und Ihre Anleitung.“ 

Maxell zauderte. Der Köder war verlockend, der 
Lohn war ungeheuer. Aber es hieß, ein Riſiko auf ſich 
zu nehmen, auf das er nicht vorbereitet war. Er kannte 
ſo ziemlich Cartwrights finanzielle Methoden; er hatte 
fte in ihrer Auswirkung beobachtet und bei der einen 
oder anderen Gelegenheit hatte er nicht wenig dazu þei- 
getragen, um Cartwright vor den Folgen feiner eigenen 
Geſcheitheit zu ſchützen. Immerhin — überlegte er — 
Cartwright würde keine Schwierigkeiten haben, das 
Geld in der Oeffentlichkeit aufzutreiben, und ſeine eigene 
Zugehörigkeit zum Ausſchuß würde ſicherlich eine Ga⸗ 
rantie dafür ſein, daß ſein Gefährte vom geraden Wege 
nicht abweichen könnte. a ; w 

Obgleich es nicht allgemein bekannt war, daß er in 
einige von Cartwrights Unternehmungen verwickelt 
war, ſo war doch in einflußreichen Kreiſen ein gewiſſes 
Getuſchel aufgekommen. Man hatte ihm einen Wink 
gegeben, daß es wohl beſſer wäre, wenn er ſich von 
dieſem Gentleman fern hielte, der zwar ein bewunderns⸗ 
werter Geſchäftsmann ſei, aber doch eine Vorliebe für 
Unternehmungen habe, die gelegentlich dicht ans Ille⸗ 
gale ſtreiften. Aber dieſe einflußreichen Kreiſe hatten 
nichts von einem wirklichen Verſprechen ws n 
; . 5 n is 25 


Maznell und fein Freund waren ſchon früh am Nach⸗ 
mittag fortgegangen und hatten unter ſengender Sonne 
zwei Stunden lang auf den Kurier gewartet. Obgleich 

Maxell Rechtsgelehrter war, ja bedrückte ihn doch die 
Tatſache, daß er mit den Feinden des Sultans konſpi⸗ 
rierte, keineswegs. Er kannte die Geſchichte des Landes 
zu gut, um ſich viel um Sultan oder Kronprätendenten 

zu kümmern. Die Regierung des Sultans, die durch 
Volkserhebungen und die Genußſucht des Monarchen ge- 
kennzeichnet war, war bereits gerichtet. Sein Onkel, El 
Mograb, eine geborene Führernatur und Befehlshaber 
von ſiebentauſend guthewaffneten Soldaten, wartete nur 
den pſychologiſchen Moment ab, um loszuſchlagen, und 
Abdul, mit feinen Automobilen, feinen Meſſingbett⸗ 
ſtellen und ſeinem Flitterkram, würde dann in dem Ge⸗ 
fängnis verſchwinden, das für ſolche ausſchweifenden und 
ſchwankenden Herrſcher reſerviert iſt. 5 
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ee i te, und s MESE 
blumigen Arabiſch eine Dankesbotſchaft an den Miau Er war ein ehrgeiziger Kin 
ai er ihn mit den jo notwendigen Gewehren verſorgt blieb durchaus in den Gren ichen: 
hatte. ö : ge 1 
Das war neu für mich,“ ſagte Cartwright, als ie 
zur Stadt zurückritten. „Ich wußte nicht, daß Sie ee 
ſchäfte mit Geſchützen machen, Maxell, oder daß Sie mit 
El Mograb ſo dick befreundet ſind.“ A 
Be: „Ich habe El Mograb gern,“ ſagte Maxell. „Er 
gehört zu den Mauren, die einen tiefen Eindruck auf 
` mic gemacht haben. Sie dürfen nicht vergeſſen, daß ich 
Marokko ſchon ſeit meiner Jugendzeit beſucht und daß 
ich die meiſten Anführer perſönlich kenne. Ich kannte 
ee bei Tetuan gefallen iſt; als 
; Liebling bei Hofe war, hat er mich in. t⸗ 
freundlich aufgenommen.“ . z T 
Was gilt jein Wort?“ 

„Es gilt mehr als alle Verträge, die jemals zum 
8 dente om Der andere wurde 
iphatiſch. „Ich denke, Sie können tuhi 
‚weiter verfolgen.“ À Sa Pio 0 

Cartwright nickte. x 1 

: „Ich werde nach London fahren, um Geld [= BR 3 0 ; e 
nehmen. Wir werden im mn ein paar ee Cartwrights Stimme hatte einen munteren Klang, 
brauchen, aber eine halbe Million wird zunächſt ge⸗ und er ſprach it ner Urt emes Mannes dem pas ang 
nügen, um weiterzukommen. Sie würden beffer daran ſchnittene Thema zur Diskuſſion zu unintereſſant ift. 
tun, in den großen Plan mit einzusteigen, Maxell. Es „Und dann?“ drängte Maxell weiter. Der andere 
a für Sie nichts zu verlieren. Sie bleiben ſozuſagen zuckte mit den Achſeln. ** 
une zu ebner Erde. Was hat das für Zweck, wenn) „IJch habe ihr ein Einführungsſchreiben an einen 

; t Heinen Geleliiheft — ich meine die Frer jebe 


traf. l ER 
Als er an diefem Tage zum Lunch ging, traf Set. 
Cartwright beim Leſen eines Telegramms, das er zu⸗ 
ſammenfaltete und in die Taſche ſteckte, als der andere 
hereinkam. ; f ; Br 
„Meine kleine Freundin iſt in Gihraltar angekom⸗ 
men,“ berichtete Cartwright nur obenhin. 
Marell fah ihn neugierig an. 
„Was ſoll nun geſchehen?“ 
„Ich ſchicke ſie nach Hauſe.“ 


ei Theatern in der Stadt 
I auf nichts. Er hätte über dieje 


sch habe Vertrauen 
röße meiner Verpflichtu 


gehen können, denn die Zukunft des Mädchens inter- 
eſſierte ihn kaum. 5 ä 8 

Sie war für ihn nur eine Geſtalt auf der Bühne ge⸗ 
weſen. Ihre private Perſönlichkeit, ihre eigentliche Er⸗ 
ſcheinung, hinterließen keinen wirklichen Eindruck. Aber 
wenn ihn das Mädchen auch nicht intereſſierte, ſo inter⸗ 
eſſierte ihn um ſo mehr Cartwrights perſönliche Ein⸗ 
ſtellung. Das war ein Mann, von dem er nicht allzu 

; viel wußte. Irgendwie fühlte er, daß er kaum in die 
s Oberfläche von Cartwrights Charakter gedrungen war, 

obgleich er ihn jahrelang kannte, und obgleich ſie zu⸗ 

ſammen auf ein gemeinſames Ziel hinarbeiteten. 
Das Benehmen dieſes Mannes dem Mädchen gegen⸗ 
über war merkwürdig, aber auch ſehr lehrreich für ihn 
als kaltblütigen Beobachter, der auf dieje. Weiſe einen 
Menſchen entdeckte, der ihm bisher völlig fremd geblieben 
war, einen neuen Menſchen, ſo völlig verſchieden von 
der vertrauten Erſcheinung, der er im Klub oder im 
Salon begegnet war, daß er ihn kaum wiedererkannte. 
Gerade diefe Seite Cartwrights hätte er gern kennen 

gelernt, weil er davon am wenigſten wußte. 

„Sie werden ſie wahrſcheinlich nicht wiederſehen wol⸗ 
len?“ er ſpielte mit ſeinem Meſſer und fah ſcheinbar 
gleichgültig aus dem Fenſter. ; 

„Warum denn nicht?“ fuhr ihn Cartwright mit 
plötzlicher Gereiztheit an: „Zum Teufel, worauf legen 
Sie es eigentlich an, Maxell? Ich kann das Mädchen 
ſehr leicht wieder treffen — ich gehe einfach in einige 
Kabaretts und es iſt kaum wahrſcheinlich, daß ich ſie 
verfehle. Natürlich habe ich ein gewiſſes Intereſſe für 
die Dame, die ich von dort befreit habe,“ er machte eine 
unbeſtimmte Bewegung mit der Hand zur Bucht von 
Tanger hinüber, „und vielleicht kann ſie einmal von 
Nutzen ſein. Sie ſind doch nicht etwa verliebt in ſie?“ 
Er verſuchte, den Krieg in Feindesland zu tragen, 
aber es war ein Fehlſchlag, denn Mares blaue Augen 
begegneten ruhig den feinen. Te 
Ich weiß kaum wie fie ausſieht Es ift auch nicht 
anzunehmen, daß ich mich in eine Dame verliebe, die 
abſoſut keinen Eindruck auf mich gemacht hat.“ 

Am nächſten Tage fuhr er mit dem nach Cadiz be⸗ 
ſtimmten Dampfer ab. Sein Reiſeziel war Paris und 
London. Er und Cartwright hatten als Reiſegefährten 
einen ſchäbigen kleinen Mann, deſſen Habſeligkeiten in 
einen wachstuchüberzogenen Koffer gepackt waren, auf 
der mit ſchreienden Buchſtaben, augenſcheinlich vom Be⸗ 
ſitzer ſelbſt. „Solé Ferreira“ gemalt war. ; ; 
Herr Ferreira brachte die meiſte Zeit auf Deck des 
Schiffes zu, an ſeinen Nägeln kauend und ſeinen Groll 
gegen den ahnungsloſen Cartwright vertiefend. 
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35% SS UNE ; : $ 
Mazpell blieb feine vier Stunden in Paris. Der 
Süd ⸗Expreß brachte ihn um ſieben Uhr morgens in die 
franzöſiſche Hauptſtadt. Mit dem Mittagszug fuhr er 
bereits nach London ab. Die Sommerferien neigten ſich 
ihrem Ende zu, und es gab allerhand wichtige Doku⸗ 
mente, die auf ſeine Durchſicht warteten. Auch eine Be⸗ 
ſprechung mit dem Attorney⸗General“) über die Mus- 
legung einer Klauſel im neuen Schiffahrtsgeſetz ſtand 
auf dem Programm. Außerdem mußte er noch an ſeine 
Wähler vor dem Wiederzuſammentritt des Parlaments 
eine Anſprache richten. . RER 
Er grübelte umſonſt nach, um in jeinem Programm 
was Reizvolles zu entdecken. Das Parlament lang⸗ 
lte ihn, und auch die gewöhnliche juriſtiſche Praxis 
machte ihm kein Vergnügen mehr. 
Er hatte zwar ein gewiſſes Intereſſe für die Arbeit, 
die er gerade für die Regierung vorhatte, und wenn er 
in ſeinen augenblicklichen Plänen auch nur den Schimmer 
ines Reizes fand, jo lag die Urſache hierzu. in den 
ſchwierigen Problemen, die ſich auf dieſes neue, ober⸗ 
flächlich ſlizzierte Schiffahrtsgeſetz bezogen. Es war dies 
Maßnahme, die ſeinerzeit in höchſter Eile durch⸗ 
t worden war, do 
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kung in Nr. 18 1. 
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für einen Londoner Wahlkreis einmal zurückgetreten. 


einige Leute aber behaupteten, daß er dem Druck der 


daß es Cartwright ein kleines Vermögen gekoſtet habe, 


2 | 
ch als ſie ſich im Feuer eines 
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Nechtsſtreites bewähren ſollte, kamen einige ihrer 
ſchwachen Punkte zum Vorſche in. 

Der ſchwächſte dieſer Punkte betraf die Ladewaſſer⸗ 
linie. In einer Klage, die vor dem Oberrichter ausge⸗ 
fochten wurde, hatte man eine zweifelhafte Klauſel ſo 
ausgelegt, daß das ganze Geſetz dadurch zu toten Buch⸗ 
ſtaben gemacht wurde. : 

Es ijt nicht nötig, Einzelheiten des großen Diſputes 
wiederzugeben, der wegen der drei Worte „oder ander⸗ 
weitig beladen“ entſtand. Wichtig iſt nur, zu erwähnen, 
daß Herr Maxell, ehe er London erreichte, einen Nus- 
weg aus dieſen großen Schwierigkeiten für die Regierung 
gefunden hatte. 

Diefen unterbreitete er dem erleichterten Attornay⸗ 
General, und mit dieſer neuen Begründung konnte die 
Regierung dem Appellationsgericht einen ſo überzeugen⸗ 
den Fall darlegen, daß einen Monat nach Maxells Rück⸗ 
kehr das Urteil der niederen Inſtanz umgeſtoßen wurde. 

„And,“ verſicherte der Attornay⸗General, „der Teufel 
mag es jetzt vor das Oberhaus bringen — er wird 
dennoch verlieren, dank Ihrem Geiſtesblitz, Maxell!“ 

Sie ſaßen rauchend im Kuppelſaal des Gerichts⸗ 
gebäudes, nachdem die Entſcheidung gefallen war. 

„Wo haben Sie eigentlich Ihre Ferien zugebracht?“ 
fragte der Attornay⸗General plötzlich. 

„In Marokko,“ erwiderte der andere. 

„In Marokko?“ Der Attorney nickte gedankenvoll. 
„Haben Sie etwas von Ihrem Freund Cartwright ge⸗ 
hört?“ fragte er. 
„Wir wohnten in demſelben Hotel,“ entgegnete 
Marek. À 

„Ein merkwürdiger Menſch,“ ſagte der Attorney in 
Gedanken. „Ein ſehr ſonderbarer Menſch — was für 
einen Kanzler könnte dieſer Burſche abgeben.“ 

„So iſt er mir eigentlich noch nie vorgekommen,“ 

lächelte Maxell. 
„Kennen Sie ihn näher — ich meine, find Sie ein 
guter Freund von ihm?“ fragte der Attornay. 
i „Nein.“ Maxell tat gleichgültig. „Ich kenne ihn 
eben — viele Juriſten kennen ihn.“ 

„Sie haben doch nicht etwa Geſchäfte mit 
macht, wie?“ 

„Nein.“ Maxells Antwort kam ſofort. 

Sie war eine Lüge, und er wußte dies. Doch war 
ſie wohlüberlegt und von dem Wunſche diktiert, in den 
Augen ſeiner Freunde gut dazuſtehen. Er kannte Cart⸗ 
wrights Ruf nur allzu gut und wußte genau, was die 
Partei von ihm hielt, deren Mitglied er drei Jahre 
lang geweſen war. Cartwright war als Abgeordneter 


ihm ge⸗ 


„Geſchäftsüberlaſtung“ hatte er als Grund angegeben, 


Fraktionsgenoſſen nachgegeben habe, die erfahren hallen, 
daß in dieſer Zeit damals ein etwas unſauberer Fall 
vor Gericht zur Verhandlung ſtand, in dem Cartwright 
die Hauptrolle zufiel. SR 

Es gab keine Möglichkeit, dieſe Behauptung zu be⸗ 
weiſen oder zu widerlegen, weil die Klage, an der Cart- 
wright ſicherlich ſtark intereſſiert war, im letzten Augen⸗ 
blick zurückgezogen wurde. Die Liebloſen behaupteten, 


um dieſe Zurückziehung durchzuſetzen; ſicher iſt, daß eine 
der beteiligten Damen (ſie ſpielte kleine Rollen im 
Hippoceus⸗Theater) ihre Bühnentätigkeit aufgab und 
ſeitdem herrlich und in Freuden lebte. Cartwright b 
zuckte die Achſeln über das Gerücht, daß dieje Angelegen⸗ 
heit etwas Senſationelles geweſen ſei — doch er ſchlug 
die politiſche Laufbahn nicht wieder ein. i ; 


ul. 

Dann kam Innsbruck. Wir hatten viel Schönes genoſſen, 
aber Innsbruck berliert nichts dadurch, und man kann den Stoß⸗ 
ſeufzer des bekannten Volksliedes vollauf verſtehen: „Innsbruck, 
ich muß dich laſſen!“ Es vereinigt in ſich die Reize der mittel⸗ 
alterlichen mit denen der modernen Stadt und denen einer über⸗ 
wältigenden Alpennatur. Enge Altſtadtgaſſen mit Torbögen und 
maleriſchen Wirtshausſchildernz an einer Kreuzung berühren ſich 
fajt drei Schilder, der ſchwarze Adler, der goldene Löwe, der 
goldene Bär; von jeder Ecke eins. Unter den dunklen Lauben⸗ 
gängen der Herzog Friedrich⸗Straße kann man bei ſtrömendem 
Regen trocken die verlockenden Auslagen der verſchiedenartigſten 
Läden bewundern; gegenüber haben wir das „Goldene Dahl”, 
den berühmten Erker, den der Graf Friedrich mit der leeren 
Taſche bauen ließ, um ſeine Zahlungsfähigkeit zu beweiſen; aber 

bezahlt hat ex nicht. An der nächſten Ecke ein herrlicher Barock⸗ 

bau, das katholiſche Kaſino. Dann die breite Marig Thereſien⸗ 

Straß; mit der Triumphpforte, mit lebhaftem Großſtadkbetrieb, 

auf den zu beiden Seiten wuchtige Bergrieſen als Straßen⸗ 

abſchluß herunterſchauen, einen eigenartigen Kontraſt bildend. 

Dann die Denkmäler ehemaliger Fürſtenherrlichkeit, die Hofburg 

mit der ſilbernen Kapelle, in der Erzherzog Ferdinand, der Ge- 

mahl der ſchönen Pakrizierin Philippine Welſer, beigeſetzt ift. 

Sie ſelbſt ſchäft in der Hofkirche den ewigen Schlaf. Ueberhaupt 

dieſe Hoffirche Ich habe ſchon viele Kirchen geſehen und ver⸗ 

gefen: Aber die Hofkirche bon Innsbruck kann man nicht ver- 

effen. Ganz abgejehen davon, daß dort der Kaiſer Maximilian J. 

Bodit eigenhändig in einem pompöſen Marmorgrabmal mit bier- 

undzwanzig Reliefs zu ruhen geruht, finden wir dort die Denk⸗ 

mäler der großen Freiheitskämpfer Hofer, Haſpinger und Speck⸗ 

bacher und etliche einfache Tafeln, 1 denen die Namen von 

Grafenſöhnen neben denen armer Wildheuer ein ehrendes An⸗ 

denken finden. Auch das brave Mädchen iſt nicht vergeſſen, das 

den ſterbenden Brüdern mitten im Kugelregen eine letzte Labung 

= reichte, einen Becher heimatlichen Tirolerweins. Als eine Kugel 

>= in ihr kleines Fäßchen ſchlug, bedeckte fie die Oeffnung mit der 

? Hand, um den koſtbaren Inhalt zu retten. Es iſt nur eine 
leine Epiſode, und doch jo groß. 

Endlich zeichnet ſich dieſe Hofkirche noch aus durch 28 über⸗ 
lebensgroße Erzſtatuen aus dem Hauſe Habsburg und etlichen 
angeheirateten Fürſtenhäuſern. Zwei von ihnen fallen dem auf⸗ 
merkſamen Beſchauer beſonders ins Auge durch die lebhafte Be⸗ 
wegung der Körperhaltung und die ſchöne Herausarbeitung der 

5 menſchlichen Geſtalt, während die anderen, in ſteife Erzgewänder 

x mit überladenen Brofatornamenten vom Hals bis zu den Füßen 

| eingehüllt oder in ebenſo fteife Rüſtungen eingezwängt, alle die⸗ 
Jerse konventionelle Armhaltung aufweiſen. Schade, daß der 
Baedeker ſchon vorher ſo indiskret geweſen war, uns zu verraten, 
daß Theodorich der Große und König Arthur von — Peter 
Viſcher find. : : 


Dann der Ausblick vom Berge Yfel, dem Schauplatz der Ver⸗ 


zweiflungskämpfe des Jahres 1809, auf die gegenüberliegende 
Hochgebirgskette mit dem Hafelekar — 2300 Meter, Schwebe⸗ 
bahn — und das wie eine glückliche Braut zu enen Füßen ſich 
hinſchmiegende liebliche Innsbruck. Das Hoferdenkmal, an dem 
drei Geſangvereine aus den verſchiedenſten Gegenden Deutſch⸗ 
lands prachtvolle Kränze niedergelegt hatten. Schloß Ambras, 
ehemals der Sommerſitz Ferdinands und Philippines, in dem jetzt 
ein Ferienkinderheim feine Stätte hatte. Sie tummelten ſich 
gerade in einem entzückenden e b gefüllt mit ſmaragd⸗ 
grünem, klarem Waſſer. Glückliche Kinder! j 
> Zum Schluß das Panorama der Schlacht am Berge Iſel, von 
Zeno Diemer, das die ganze Gegend greifbar deutlich noch einmal 
eigt, aber nun, wie ſie vor 119 Jahren ausſah; auf jenem Hügel 
ſteht Andreas Hofer mit ſeinen Getreuen und blickt ſpähenden 
Auges hinüber auf die Alpenkette, d. deren Füßen Kanonen auf⸗ 
bliken; durch die Ebene ziehen die Regimenter des Feindes, Fran⸗ 
ofen und Bayern, heran — in der Geſchichte ſind ſchon die wun⸗ 
erlichſten Kombinationen vorgekommen —, Pulverdampf, ber- 
ſtende Granaten, brennende Häuſer erfüllen das friedliche Tal 
mit dem Entſetzen des Krieges. Im Vordergrund der Sturm auf 
den Berg Siel, Sterbende nehmen brechenden Auges Abſchied 
von der Testen Heimat, um die fie Blut und Leben gaben. 
„Innsbruck, ich muß dich laffen — —“ i 
Im Feſtgzug in Wien war eine Gruppe: Hofer, Speckbacher, 
Haſpinger. hatten die Heilrufe auf einmal merkwürdig 
105 geklungen, und die Taſchentücher hatten nicht nur zum 


en 1 0 : nich 359 900 
è rüh am Morgen, wie gewöhnlich, ging unſer Zug na 
der Grenzſtation E SN, Aber wir verließen das 9 e Beiter. 
veich noch nicht endgültig. Hinter Garmiſch paſſierten wir noch 
einmal die Grenze, denn wir wollten von Ehrwald aus die Zug⸗ 
ſpitze beſteigenn. ; 
„Das heißt: wir wollten, aber wir konnten nicht. Denn nun 
ſchrieb man den 31. Juli, und wir mußten am 2. Auguſt um 
12 Uhr mitternac Beutſchen fein, und für München folte 
bleiben. Man ſieht, wir konnten wirk⸗ 
es ganz beſtimmt getan, denn wir hatten 


Wien-Pofen. 


Von W. Sch. 


eigentlich erſt der Gipfel, 


stellen. Sonſt gibt es keine Garantie für den Abtransport. Aber 


j im Dann 1 wir die er 
an braucht dazu mindeſtens zwölf Stunden. "ibglifchen Alpendorf Ehr wald, 


r Ge Pu Ar 


Darum fage niemand etwas gegen die Schwebebahn, denn dazu 
braucht man nur 12 Mark (Plus 60 Pf. Verſicherung, 12 000 Mark 
im Todesfalle, 80 000 für Invalidität). Zeit it Geld, heißt es 
aber 12 Stunden ſind nicht immer gleich 12 Mark. Zwölf Mark 
hatten wir, zwölf Stunden nicht. 

Man fährt alſo im Auto zur Talſtation, läßt ſich ſeine Fahr⸗ 
larte nebſt Nummer geben — für Sänger 25 Prozent Ermäßi⸗ 
gung — und wartet, bis man dran ift. Wir bekamen Nr. 127 bis 
129, und dran war 24—43. Alſo warteten wir zwei Stunden 
zwanzig Minuten. Aber das macht nichts, denn man iſt in fünf⸗ 
zehn Minuten oben. Es geht alles in der ſchönſten Ordnung, 
immer zwanzig Perſonen, und wenn Gepäck iſt, einer weniger. 
Die Ohren ſummen ein bißchen auf der Fahrt von dem plötzlichen 
Höhenunterſchied, aber dafür ſieht man draußen märchenhafte 
Bergſpitzen vorbeigleiten, das Sonnenſpitzl, das Zugſpitzeck, drun⸗ 
ten erſcheint hinter einem Vorſprung der unwahrſcheinlich grüne 
Eibſee — und plötzlich iſt man am Ziel. f 

Man ſteigt aus und wundert ſich gar nicht weiter, daß man 
nun auf der Zugſpitze iſt. Man geht durch das Berghotel, in dem 
nach langjähriger Vorausbeſtellung Kabinen mit zwei Bellen 
übereinander zu haben ſind, und die Preiſe ſteigen nicht einmal 
im Verhältnis zur Meereshöhe. Bitte, rechnen Sie nach. Wenn 
in Wien — 170 Meter ü. M. — ein Bett 5 Schilling koſtet, wie⸗ 
biel darf ein Bett auf der Zugſpitzbergſtation 2800 Meter 
ü. M koſten? Ich bekomme heraus: 8235,30 Schillinge, 
Stimmt's? Aber jo viel koſtet's nicht, Ehrenwort. 

Wenn das nachdrängende Publikum es geſtattet, hält man 
ſich ein paar Minuten auf einer kleinen Plattform mit Fernrohr 
auf — Fernſicht bis zu den Schweizer Bergen, dem Säntis am 
Bodenſee, auch mit bloßem Auge — und ſteigt dann in einem 
hölzernen Schacht eine leiterähnliche Treppe von 127 reichlich 
hohen Stufen in die Höhe. Der Schacht iſt für die „Schwind⸗ 
ler“, die ſonſt wohl kaum die ſteile Wand, die man zwiſchen den 
Stufen durchgucken ſieht, hinaufkämen. Nun ſteht man auf einem 
ſchmalen Gral, der noch dazu mit Bänken beſetzt iſt, um die man 
ſich vorſichtig herumſchlängeln muß. Man kann eventuell mit 
jedem Bein auf einer anderen Seite den Berg hinunterxutſchen. 
Dann ſucht man ſich ein freies Plätzchen und ſitzt. Sitzt und 
genießt. So geht heutzutage die Beſteigung der Zugſpitze von 
ſtatten. 5 


Wündner dau hinaufgefügit werden, d 


Man kann aber ſehr gut allein hinaufgehen. Es find Draht⸗ 
ſeile da, und man hat immer einen Stein vor ſich, der groß 
enug iſt, um den Fuß draufzuſtellen, ſelbſt wenn der Fuß noch 
io, groß iſt. Nur beim Abſteigen kommt es einem manchmal jo 
vor, als ob nun bloß noch Luft da wäre. Aber das iſt eine opti⸗ 
ſche Täuſchung. - 

Hinter dem Münchner Haus ſieht man dann das ganze Iſar⸗ 
tal, das Loiſachtal mit Garmiſch⸗Partenkirchen, den Walchenſee 
mit dem Herzogſtand, das Tal, in dem man Schloß een] ver⸗ 
muten kann, den Eibſee und ſogar den winzigen, = iſchen 
Baderſee, und ganz weit draußen den Starnbergerſee. All das 
iſt drunten durch den Drigipfel verdeckt, und wer ſich nicht herauf⸗ 
traut, ſieht's halt nicht. Aetſch! a ; : 

Dort, wo die meisten Leute find, geht ein Photograph herum, 
der einen durchaus mit echten Felſen im Hintergrund aufnehmen 
will. Aber wir hatten das leider ſelbſt ſchon gemacht. EN 

Nach drei Stunden pünktlich muß man ſich zur Rückfahrt ein⸗ 


drei Stunden 
ſchreiben. \ : 2 
Ueber die Schwebebahn ſteht übrigens ein. netter Satz in der 
kleinen Monographie der Bugjpike, die man für 1,70 Schilling 
erſtehen kann: SE i 5 
„Während man ſich in Bayern herumſtritt, ob die Zugſpitze 
eine Zahnrad⸗ oder Seilbahn erhalten ſollte, während ji; die ver⸗ 
505 Projektanten gegenſeitig bis vor die Schranken des 
erichts bekämpften, entſtand in aller Stille die Seilſchwebebahn 
von Ehrwald in Tirol aus.“ . = 
Seiehſte, das kommt davon! 


genügen, um ſehr viele Anſichtskarten zu 


Nacht in Oeſterreich, in dem 
Aber trotz der friſchgrünen 


Matten ind de Hehers würdigen bla vühe dach en wir ehe Zähligen kleinen ie und geheimnisvollen Sächelchen in der 
müteg an die fried D 


Nucht in Ki orf, Deu die Darts 
ſtraße war en. hö x Tumeva fämtlicher Aulos Europas. 
Daun kam ned München Aütsrudfabrk mit einem fehr 
witzigen Erkläxer, deſſen drittes Work eine Aufpielüng auf das zu 
erwartende Trinkgels mwar So was würde kein Heſterreicher 
fertig kriegen Eine große Enttäuſchung an der nicht wiederzu⸗ 
erkennenden gänzlich in Bean eingezwängten Iſar, ein gemein⸗ 
; james Mapiriige im Hofbräuhaus, — und ſpät abends: Abfahrt 
nach Berlin. ; 
Na, und wie man von Berlin eventuell nach Poſen kommen 
kann, wird ja einigermaßen bekannt fein. Zudem ijt meine letzte 
öſterreichiſche Zigarette eben ausgegangen! 


— 


Haldlaſche der ſchänen Leſerin herzuzählen. 

Der Grasbentel enthält ein vollſtändiges Gewand. Es stellt 
die lieueſte Kriel mode dar — einen feſchen Grasrock, der au den 
Hüften anfäuſo und bis zu den Knien reicht; nun, bielleicht faßt 
n naher Zukunft auch das Sejdentäſchchen der modernen Frau 
eine ganze Griderobe; denn es hat ja den Anſchein, als ob die 
allerneueſte Mode wieder zu der Tracht der Vorwelt zurückkehrt! 
Das Grasläſchchen enthält weniger goldenen Reichtum und Mrs 
mut, ganz ohne Zweifel aber auch weniger Sorgen, Mühen und 
Aengſte, die Milliouen von Jahren uns auferlegt haben. Aber, 
wie mein Freund Mancer ſagen würde, wir ſchweifen ab, und io 
wollen wir lleber noch in ein paar Täſchchen hineinſchauen, demt 
mir find ebenſo neugierig, aber vielleicht nicht ſo ungeduldig wie 
die Leſerin. Hier ift eine Kinderwiege. Mama tut das Kleine 
nur in die Netztaſche und hängt ſie an die nächſte Stange, wo ſie 
es ns ſchaukeln kann, während fie in der Glut einen Fiſch für 
die Abendmahlzeit umwendet. Dieſer große Sack — er wimmelt 
don Ohrwürmern, Skorpfonen, Kakerlaken und Spinnen — ent⸗ 
hält eine Menge grasgeflochtener Taſchen. 

Ju jeder ruht die Klinge der Steinzeit — ein Steinaxtkeil, 
Daueben hängen die Schäfte. Dicht dabei finden ſich, ſorgfältig 
in Blätter gehüllt, Paradiesvogelfedern. eines Kopfjägers Kovf⸗ 
ſchmuck! Dann find da Taſchen mit leepen Mies muſchelſchalen, 
die als Mejer und Schaber gebraucht werden; roter und gelber 
Ocker zum Bemalen; Dolche aus zugeſpitztem Vambus und furcht⸗ 
bars Pfeilſpitzen, widerhakig und in mörderiſcher Weiſe ausge⸗ 
schnitten. Einige Taschen enthalten Grasröcke, andere Holzſtücke, 
Zauber Samen und Buſchkräuter, deren Verwendung wir nicht 
kennen. 7 

Daun ſuchten wir die Taſchen alle der Reihe nach ab; übevall 
trafen wir ſorgfältig unſere Wahl, und immer erſetzten wir das 
Entnommene durch Geſchenke von Aexten und Meſſern und durch 
Gegenſtäude, von deuen wir annehmen konnten, daß ſie von dau⸗ 
erudem Wert waren. 


w | Aus unſerem Karitätenkaſten. 


Leute aus der Steinzeit. 


Von Frank Hurley 
Der auſtraliſche Abenteurer Frank Hurleh, der auch 
Neu⸗Guineg bereiſt und erforſchl hat, in fernen Buche 
f „Perlen und Wilde“ (Abenteuer in der Luft, an Land und 
i i auf dem Waſſer in Neu⸗Guinea, Verlag F. A. Brockhaus 
s Leipzig!, erzählt über die intereſſanten Entdeckungen, die 
der ſoge nannte „Verſchollene Stamm“ im Innern Neu⸗ 
Guineas gemacht bat. 5 
Das Torf beſtand aus einem einzigen rieſigen Haus, 
90 Meter lang, 15 Meter breit und am Scheitelpunkt des bogen⸗ 
förmigen Eingauges 10% Meter hoch. Dies Gebände erinnerte 
mich ſehr an ähnliche gewaltige „Ravis“ im Puraridelta; denn 
auch hier ſprang das Dach mit einer ſpitzen Schnauze vor, als 
ſtelle es ein Krokodil mit erhobenem Kopf und aufgeſperrtein 
Rachen dar. Die Fjrſtfette ragte weitere bier Meter vor und war 
am Ende ſchnabelförmig geſpalten; ein menſchlicher Schenkel⸗ 
lochen war quer hineingeſteckt und jab aus wie das Wappen- 
ſchild des Stammes. SE 
Dieſen ungefügen Schmuck beſtaunten wir ſehr und taten ihn 
daher in unſern Knochenſack zu dem übrigen. Außer deim Haupt: 
eingang waren elf kleine Eingänge auf jeder Sete borhanden, 
die in klein Kammern führten. Der ganze Bau glich einem 
wackligen Schafſchurſchuppen, und es roch auch nach Schafen, bon 


Ho Ber ö p 161. - ; 
i den ungemaiekinen, Bewohnern her. Die Haupthalle vorn in dem Der Wellenbrecher von Cherbourg iſt 3% Kilomeler lang. 
Gebäude war offenbar ausſchließlich den Kriegern vorbehalten, 162 et 
während Frauen und Kind die kleinen Kammern bewohnten. Eugliſche Sopsteigie (Goins) T 
Dies eigenartige Gemei haftshaus war auf eiten ſtrategiſch Abnztzung nur 0,21 Tauſendſtel an Gewicht. SR 
18 unt erbaute Senu bon der Haul hals halte az „ E en 
einen Blick über den ganzen See, während im Fall eiter Ueber i BE ER FE u 
raſchung öder Niede ER Der Marſchall Richelien warf einmal eine volle Börſe, die e 


ſeinem Enkel geſchenkt hatte, aus Horn dariiber zum Fenſter hin⸗ 
aus, daß dieſer fie ihnt gefüllt wieder zurückbrachte. : 
164. ER 2 
88 weigerten ſich viele Burenmädchen und Frauen, mit 
hren zäutigams und Mäunern zu ſprechen, ehe ficht ein gün⸗ 
ſtiger Friede mit England geſchloſſen ſei. 5355 ; 
165; 
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ger durch 
| ummengebundenen 8 
W ter Wand hinauf und der mechanſſchen 
el dieſer Augigshalle hinab; in dem Behandlung. Es hält Feuer und ungeheuren Druck anſcheinend 
wir zwei Reihen kümmerlicher Ver⸗ ohne jede Veränderung aus. Wechſel der Temperatur vermag 
ſchranken voneinander abgeteilt waren, 

zum Schlafen verſehen, ſowie einer. 
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